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Das Initiativbegehren Tranti im Landtag 
(Nach dem Protokoll v o m  22. Dezember) 

Abg. Josef Büchel: Es ist mir in dieser  Dis­
kussion e in  W o r t  besonders  unangenehm auf­
gefallen, es  ist der  Ausdrude „Unfug". Meine 
Herren  Abgeordneten,  ich glaube, daß noch n ie  
ein solcher Unfug mit e inem Gutachten getrie­
ben  wurde  in diesem Falle. Dafür würde  de r  
Ausdruck „Unfug" wohl  passen, aber  nicht auf 
das  andere.  Diejenigen, die die Kraft hatten,  
diese Init iat ive zu starten, besitzen bestimmt 
auch die Kraft, wenn  sich dies notwendig er­
weisen sollte, die Verfassungsänderung zu be­
antragen. W a s  daraus erwachsen würde, kön­
nen  wir u n s  unschwer vorstellen. Niemals darf 
de r  Landtag in irgend e iner  Situation n u r  den 
Anschein erwecken, die  Volksrechte zu bodi-
gen, auch dann  nicht, wenn  man  Fehler d e r  Re­
gierung dazu  als Vorwand nimmt. W e n n  wir  
in unserem Staate soweit  kommen, dann  kön­
nen wir d ie  uns verfassungsmäßig garant ier ten 
Volksrechte abschreiben. Nicht wegen  der  An­
gelegenhei t  Tranti  als solcher möchte ich das  
Votum stellen, sondern w e g e n  der  Reinerhal-
tung de r  durch die Verfassung garant ier ten 
Volksrechte. Es darf a b e r  auch niemals soweit  
kommen, daß  die Regierung die Gouvernante  
des Landtages spielt. Der Landtag braucht kei­
n e  Gouvernante.  Er ha t  se inen Beschluß am 20. 
August  in ehrlicher Ueberzeugung gefaßt, und 
die Regierung h a t  diesen Beschluß auszufüh­
ren. 

Noch e in  paa r  W o r t e  zum vorl iegenden Gut­
achten. Das Gutachten stell t  auf Seite 3, Absatz 
1 die Frage  „zu untersuchen, ob ein Mangel  
vorliege, welcher die Zurückweisung de r  Initia­
t ive rechtfertige". In Absatz  2 untersucht d e r  
Gutachter abe r  lediglich d ie  Vorgänge,  wie  
sie nach d e r  Einreichung d e r  Unterschriften 
durch die Initianten bei d e r  fürstlichen Regie­
rung beiip Landtag sich abspielten. Vorgänge  
also, für d ie  die gestellte Frage „Zurückwei­
sung des Init iat ivbegehrens wegen  Mangelhaf­
tigkeit" völlig bedeutungslos sind. Es k a n n  
niemals bedeuten,  daß w e g e n  Nichteinhaltung 
de r  Vorschriften durch d ie  fürstliche Regie­
rung das  Ini t iat ivbegehren zurückgewiesen 
werden  kann.  Schließlich bezeichnet d e r  Gut­
achter selbst, daß der  Mangel  darin liege, daß  
das Ini t iat ivbegehren verfassungswidrig sei, 
wie  dies das  Gutachten des  Staatsgerichtshofes 
ergebe. Dadurch ges teht  a b e r  de r  Gutachter 
selbst  ein, daß en tweder  seine Fragestel lung 
falsch ist ode r  aber  das  für d ie  Schulßfolgerung 
seines Gutachtens ve rwende te  Material erweis t  
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Was die Liebe vermag 
Roman v o n  E d u a r d  W a g n e r  

D i e s e s  B u c h  i s t  R e b u n d e n  e r h ä l t l i c h  b e i m  W a l i l s l a t t - V e r l a K  
E i n s i e i l e l n  z u m  P r e i s e  v o n  F r .  12.HO 

„Lord Romondale ist vierzig J a h r e  alt, wie  Sie 
wissen. Er s a h  Miß Fulgor, ver l iebte  sich in sie und  
warb um sie. Sie ha t  se inen Ant rag  dre imat  abge­
wiesen, w i e  ich aus  zuverlässiger  Quel le  erfahren 
habe. Vor  zwei  J a h r e n  s tarb  ihre  Mutter, und Lord 
Romondale zeigte soviel Interesse für die verwais te  
junge  Dame,, daß  sie ihn sdiließlich heiratete.  Sie 
haben  sich sei tdem auf Reisen befunden. Bis zu ih­
rer  vo r  kurzem erfolgten Rückkehr nach England 
ha t  Lady Romondale die anges tammte  Heimat  ihres  
Gat ten  nicht kennen  gelernt .  Sie soll e ine  ideale  
Schönheit se in  und von  ihrem Gat ten  angebete t  wer­
den. Ich bin neugierig, sie zu sehen."  

„Der Marquis  v o n  Romondale und seine Gatt in 
sollen sehr  glücklich mite inander  leben", sagte  de r  
Graf. „Idi h a b e  ihn, se i t  e r  nach Italien reiste, nicht 
wiedergesehen." > 

Der Lord schritt langsam dem Wintergar ten  zu.  
Lady Georgine spielte ungeduldig mit ihrem Fächer 
und  vergaß ganz die Anwesenhei t  Cliffords, wel ­
cher dem Grafen langsam folgte, als beabsichtige 
er, die große  Ausstel lung se l tener  Blumen zu be ­
wundern.  Die beiden Männer  bl ieben a n  dem brei­

sich als s eh r  mangelhaft  und praktisch als  un­
brauchbar. Es gebricht ihm da  v o r  allem am 
Aufbau, a n  der  Logik in  de r  Schlußfolgerung, 
auf die  j a  bereits  die  Vorredner  hingewiesen 
haben. Offenbar will a b e r  der  Gutachter nur  
de r  Regierung und d e m  Landtage einen W e g  
aufzeigen, der  es ermöglichen soll, auf berei ts  
gefaßte Beschlüsse zurückzukommen u. schluß­
endlich die Initiative w e g e n  angeblicher Ver­
fassungswidrigkeit  zu verwerfen.  Dabei wer­
den zwei Umstände herangezogen,  und  zwar  
die  mangelnde Publikation des  Ergebnisses der  
Prüfung d e s  eingereichten Begehrens und  de r  
förmliche Beridit an  d e n  Landtag. Daraus fol­
ger t  de r  Gutachter, daß  e ine Prüfung de r  einge­
brachten Initiative im vorgeschriebenen gesetz­
lichen Sinne nicht s ta t tgefunden h a t  und  ein 
e twaiger  Beschluß ungül t ig  ist. Dazu möchte 
idi n u r  folgendes Bemerken. Die mangelnde 
Publikation des  Ergebnisses ha t  überhaupt  kei­
nen Einfluß auf den Landtagsbeschluß, durch 
den  die Volksabst immung angeordnet  wurde,  
ü b  die Publikation heu te  erfolgt oder  ob sie 
damals erfolgte, ha t  materiell  überhaupt  kein ' 
Bedeutung. Die Prüfung der  Regehren rhu ' '  | 
d ie  fürstliche Regierung ha t  im Rahmen de r  
Art. 23 und  24 des  Gesetzes über  die Ausübung 
d e r  politischen Volksrechte zu erfolgen und 
nach gar  keinem anderen  Gesichtspunkt. Taxa-
tiv und abschließend s ind  dor t  die  Gründe auf­
gezählt, a u s  welchen e in  Init iat ivbegehren er­
s tens  zur Behebung d e r  Mängel  oder  zweitens 
überhaupt  zurückgewiesen werden  kann. Ich 
k a n n  mir nicht vorstel len,  wie die  Regierung 
heu te  dazu  kommt, Gründe  aus d e m  Gesetze 
herauszulesen,  die in gu ten  Treuen  daraus  
nicht entnommen werden  können. Die Behaup­
tung des Gutachters, daß  sich die Ueberprüfung 
auf  die  Rechtsmäßigkeit und  damit  auf die  
Verfassungsmäßigkeit  zu erstrecken habe,  
stützt  sich auf angeblich schweizerische Doktrin 
und  Praxis, die  der  Gesetzgeber  aber  im Ver­
gleich zu Liechtenstein überhaupt  nicht anwen­
den  kann. Eine solche Auffassung widerspricht 
dem Gesetz. Denn wenn de r  Gesetzgeber eine 
dera r t  wei tgehende Prüfung — sogar  eine ma­
terielle Prüfung — hä t t e  einsetzen wollen, dann 
hä t te  e r  d a s  bestimmt im Gesetz ausgedrückt, 
eventuell  anstatt  „Gesetzmäßigkeit". Nicht nur 
h a t  de r  Gesetzgeber d a v o n  abgesehen,  sondern 
e r  ha t  ausdrücklich noch auf  die Art ikel  23 und 
24 verwiesen  und damit  den Inhalt  de r  Vor­
schriften interpretiert .  Die Einschränkung or­

ten Bogengang stehen und blickten in den Garten. 
„Ein wundervol le r  Anblick!" rief Clifford aus. 

Dann fügte e r  leiser hinzu, indem e r  in die Palmen­
allee trat, welche zu e ine r  reizenden Grot te  führte: 
„Mylord, i d i  denke, Sie haben  die Hoffnung ganz 
aufgegeben,  Ihren Erben ode r  Ihre Erbin zu fin­
den?" 

Der  Graf seufzte. 
„Ich h a b e  die Hoffnung nicht verloren, Clifford", 

an twor te te  er, „aber da s  Suchen habe  idi a u f g e g e ­
ben. Ich kann  nicht glauben,  daß ein Fremder  mein 
Nachfolger werden  wird, u n d  daß  ich s terben soll, 
ohne von  einem nahen  Verwandten  be t rauer t  zu 
werden.  O, lebte es  doch, das arme unglückliche 
Weib,  das sich von  ihm betrogen glaubte.  Fänden 
w i r  doch das  Kind auf, — ich würde  glücklich sein 
und  ruhig  v o n  dieser W e l t  scheiden." 

Sie wa ren  in die N ä h e  des  Empfangssalons ge­
kommen und  brachen das  Gespräch ab. Der Graf 
t ra t  z u  Lady Georgine, w ä h r e n d  Clifford in de r  Nä­
h e  des  Eingangs zum Winte rgar ten  s tehen blieb. 

In demselben Augenblick fuhren mehrere  W a g e n  
v o r  das  Haus,  und in ku rze r  Zeit füllte sich de r  Sa­
lon mit Gästen. Lady Georgine  stand neben  dem 
Grafen, um die Ankommenden  zu empfangen.  

Im Verlaufe  e iner  h a l b e n  S tunde  ha t t e  sich ein 
farbenreiches, glänzendes Gewoge  entfaltet.  Damen 
in den  kostbars ten Roben und  mit s t rahlenden J u ­
welen  promenierten mit d e n  Herren durch die Zim, 
mer, die Halle und den Winte rgar ten  ode r  sammel­
ten  sich gruppenweise.  A b e r  ungeachtet  de r  Lebhaf­
tigkeit,  mi t  de r  sich die Gesellschaft unterhiel t ,  
herrschte e ine  al lgemeine Spannung.  Die Gäste  wa-

folgt mit  dem Hinweis  auf  die Artikel  23 und 
24. 

Bezeidinend für d i e  Argumente des Gutach­
ters ist nun  wirklich seine unbekümmerte  Lo­
gik. Vor  allem fällt e inem auf, mit  welcher, 
wir  können  schon fas t  sagen, Leichtfertigkeit, 
dieses Gutachten abgegeben worden ist. Denn 
auf  Seite 3 stellt e r  die  Frage: „Ob nun  aber  
ein solcher Grund vorlag, ist Gegenstand der  
folgenden Untersuchung". Vorher  weist  e r  auf 
Art. 23 und 24 ausdrücklich hin und nachher ist 
davon ke in  W o r t  mehr.  Dann sagt  das  Gut­
achten weiter:  „Der Bericht an  den  Landtag 
müßte schriftlich erfolgen". Die fürstlidie Re­
gierung kann  ihren Bericht in der  Landtagssit­
zung auch mündlich vortragen,  w a s  sie a m  20. 
August in de r  Person des Herrn  Regierungs­
chefs auch e ingehend getan hat. Es wird nir­
gends ein schriftlicher Bericht verlangt ,  sondern 
nur  die Uebersendung der Akten, e in Beridit.  
Es lag in de r  Zuständigkei t  des Landtages, dar­
über zu befinden und  einen Beschluß ohne  Vor­
liegen eines schriftlichen Berichtes zu fassen. 
Im andern  Fall würde  man zum Ergebnis kom­
men, daß die  Gült igkeit  eines Landtagsbeschlus­
ses auch darnach zu prüfen wäre, ob die Vor­
lage von  de r  Regierung im gesetzlichen Ver­
fahren dem Landtage eingebracht worden ist. 
Kr*h«st w e i n  .man ann«<hmr>n würde, daß  der  
Bericht schriftlich zu erfolgen hätte,  so w ä r e  
dar in  best immt keine  zwingende Vorschrift zu 
sehen. Diese Ausflüchte des  Gutachters über­
zeugen niemanden. Die Vorschrift, daß  das  
Init iat ivbegebren d e m  Landtag zur  Wei te rbe­
handlung vorgelegt  werden  müsse und der  
Landtag dieses in Behandlung zu ziehen habe,  
beinhal te t  nicht, daß  der  Landtag auch die  
Verfassungsmäßigkei t  zu prüfen habe.  Die Be­
handlung de r  Init iat ive im Landtage ist im 
Art ikel  37 des  Gesetzes über  die  Ausübung 
d e r  politischen Volksrechte genau umschrieben. 
Diese Vorschrift ist s o  eindeutig, daß sie keine  
Möglichkeit  zu Auslegungen gibt, wie sie im 
Gutachten erfolgen. Die gutachtliche Interpre­
ta t ion  en tbehr t  j eder  Grundlage. Völlig abwe­
gig  ist auch die Heranziehung der  schweizeri­
schen Doktrin und Praxis, denn wenn  schwei­
zerische Gesetze wei tergehende Prüfungen zu­
lassen, so bedeutet  d a s  noch nicht, daß  d ies  
auch für uns  zutrifft. W i r  haben  ein authent i­
sches liechtensteinisches Gesetz hier, e ine  eige­
ne  Verfassung und d i e  Schweiz se lber  h a t  wie­
d e r  ihre  kantonalen Initiativevorschriften. W i r  
wissen alle, daß  g e r a d e  die Vorschriften für  die 
eidgenössische Ini t iat ive dem Volke  se ine  
Rechte wei tgehend wahren .  Es ist festzuhal­
ten, daß  das  Gesetz w e d e r  de r  Regierung noch 

r en  geladen,  um Lord u n d  Lady Romondale nach ih­
r e r  Rückkehr nach London zu begrüßen.  

Das  Romanhafte der  W e r b u n g  u. Heirat  des Lords 
w u r d e  besprochen, u n d  rasch verstr idi  so fast  eine 
Stunde.  

Der  Graf wurde  bere i t s  ungeduldig und  begann  zu 
fürchten, daß sein Freund  ihn im Stich lassen würde,  
als endlich die Türen geöfnet  und Lord und  Lady 
Romondale angemeldet  wurden.  Aller  Augen  richte­
ten sich voll Spannung auf d e n  Eingang, durch den 
d e r  Lord, a n  seinem A r m  seine Gatt in führend, in 
majestät ischer  Haltung hereinschritt. Auch Clifford 
ne ig te  d e n  Kopf vor, u m  die Eintretenden genauer  
s ehen  zu können.  Er r id i te te  seinen Blick auf  den 
Lord und v o n  diesem schweifte sein Auge auf  die 
Lady. Aber  kaum w a r  e r  ihrer  ansichtig geworden,  
als er, w i e  von  einem elektrischen Schlag gerühr t ,  
zurückbebte.  W a r  es  Zufall, daß in diesem Augen­
blick auch Lady Romondales Blick dem seinigen be­
gegnete?  Sie erbleichte, faßte sich abe r  sdinel l  und 
t r a t  am Arm ihres Gemahles  dem Marquis  entge­
gen,  d e r  das  Ehepaar in  die Reihen se iner  Gäs te  
führte,  um es  den Anwesenden  vorzustellen.  

Clifford aber  stand w i e  festgebannt.  Er konn te  
n id i t  genug  in das wunderbare  schöne Antl i tz  der  
Lady schauen, das ihn ganz d e r  Gegenwar t  zu ent­
rücken sdiien.  

„Ist es möglich?" murmel te  e r  vor  sich hin. „Kann 
sie es  sein, die wir  t o t  geglaubt? Ja ,  ich täusche 
mich nicht, sie ist es, — sie muß es sein!" 

Lord Romondale w a r  von  hoher, majestätischer 
Gestalt .  Der  Ausdruck seines Antlitzes w a r  stolz, 
se ine  Augen  scharf und durchdringend, und  doch lag 

Wir danken allen unseren werten Abon­
nenten nnd Lesern, welche bisher unse­
rem Aufruf zu Gunsten der Lawinen-
geschädigten in Vorarlberg so zahlreich 
Folge geleistet haben. 

Gleichzeitig erneuern wir unseren Hilfe­
ruf und bitten mit weitere Beiträge für 
die so schwer heinigesuchten Vorarlber­
ger Lawinengeschädigten. 
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dem Landtage erlaubt,  e in formuliertes Initia­
t ivbegehren der  Volksabst immung zu  entzie­
hen. Es gibt  hiefür  ke ine  Möglichkeit! Außer  
w e n n  die formellen Fehler- die in d e n  Art ikeln 
23 u n d  24 e rwähn t  sind, vorhanden  sind, d ie  
a b e r  i n  diesem Falle nicht vorliegen. I m  er-
s te ren  Falle gibt selbst  das Gutachten diese 
Möglichkeit nicht. A b e r  auch dem Landtag gibt 
das  Gesetz keine  solche Handhabe.  Mit  dieser 
Einsdiränkung ha t  d e r  Gesetzgeber offenbar 
verhindern wollen, daß  Volksbefragungen durch 
politisdie Intr igen verunmögl idi t  werden,  vor  
allem, daß d e r  Bürger in der  Ausübung d e r  po­
litischen Volksredi te  durch Regierung und 
Landing •">!,,gehalten werden  kann.  W ü r d e  man 
de r  Auffassung d e s  Gutachters beipflichten, so  
w ä r e  es  der  Regierung und dem Landtage mög­
lich, mit de r  Begründung de r  Rechtswidrigkeit 
mit einem einfachen Beschluß praktisch j e d e  
Initiative un te r  d e n  Tisch zu wisdien, e in Zu­
stand, de r  d e m  Tode d e r  politischen Volksrech-
te gleichkäme. Auch dagegen  muß sich j ede r  
aufrechte Liechtensteiner wehren.  Nicht u m  
angeblich formaler Fehler  willen darf  das  Recht 
des Volkes auf Ausübung de r  Init iat ive be­
schnitten werden. Das  is t  gelinde gesag t  un­
tragbar.  

Abg. Oswald Biihler: Nun  sind wir  endl idi  
auf j enem Geleise angelangt ,  w o  wi r  nicht hät­
ten hinkommen sollen. Ich möchte de r  Regie­
rung schon unte r  a l len Umständen das  Recht 
einräumen,  den  Landtag über  eine Angelegen­
hei t  zu befragen. Ich betrachte diese Befragung 
des  Landtages nicht als e ine  Verletzung de r  Re­
gierungskompetenzen und nicht als Vetorecht, 
sondern  als das, w a s  d e r  Her r  Regierungschef 
erklär t  hat, u m  e ine  Wiedererwägung.  Ich neh­
me einen Teil der  Schuld a n  dem Durcheinan­
der, der  in dieser  Angelegenhei t  ents tanden 
ist, auf  das Konto des  Landtages, weil  e r  — 
wie ich d e m  Her rn  Abgeordneten Dr. Vog t  be­
reits erklär t  habe  — diese Init iat ive bewußt  
in den  Landtag hereingenommen h a t  und  zwar  

e twas  in seinem Blick, das ihn milder Gefühle fähig 
erscheinen ließ. 

Seine Gatt in w a r  von  wunderbare r  Schönheit; d a s  
frische Rot de r  Lippen kontras t ier te  mi t  dem blen­
dend reinen Weiß ihres Antlitzes. Ihr  großes geist­
volles Auge, ihre ungezwungenen  e leganten  Bewe­
gungen  bestätigten das  alles, was  Lady  Georgine 
von ihr  gesagt hat te .  

„Sie ist eine Aris tokra t in  v o n  Gebur t  und  durch 
Erziehung", sagte  e ine  Dame z u  ihrem Kavalier,  
„doch möchte ich wohl  wissen,  ob sie nicht herzlos 
ist." 

Herzlos! Hät te  die Dame tiefer in d ie  mild s t rah­
lenden Augen gesehen,  s o  w ü r d e  sie da r in  e ine  edle  
Seele und  ein warmes,  t iefes Gemüt  entdeckt haben,  
welche de r  Lady d ie  geheimnisvolle  Macht verl ie­
hen, alle, die ihr  begegneten,  unwiderstehlich a n  sich 
zu fesseln. 

Lord St. Berry w a r  entzückt v o n  ihr. Er drückte 
dem Marquis die Hand  und  beglückwünschte ihr  
mi t  warmen  Wor t en  zu se iner  Heirat .  

Dem Lord entging es  nicht, welches Aufsehen d a s  
Erscheinen se iner  Gat t in  erregte.  Sein Herz schlug 
stolz, als  e r  sah, w i e  seine Bekannten, die e r  hoch 
achtete, ihr d e n  Hof  machten ode r  ihn zu se iner  
He i ra t  beglückwünschten. 

Plötzlich geriet  Lady Romondale in große Verwir­
rung. Ein Zit tern schien ih re  Gestal t  zu durdif l iegen 
und  e ine  geis terhafte  Blässe bedeckte ihr  Antlitz. 
W a s  modite  sie so furchtbar er regen? 

Clifford, welcher mi t  e iner  Dame a m  Arm, d ie  
kurz zuvor  der  Lady Romondale vorgestel l t  worden 
war, s idi  ihr  näher te ,  bemerk te  da s  Erschrecken 


